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Soziale Arbeit … denn sie wissen 
(nicht), was sie tun?!
Ein neues Institut will Praxis und Theorie in der Sozialen Arbeit wirksam verknüpfen

Interview: Redaktion SozialAktuell Bild: raywoo/Fotolia

Theorie und Praxis Sozialer Arbeit stehen in 
einem Spannungsverhältnis: Ist meine fach
liche Intervention von Alltagswissen geleitet 
oder beruht mein Handeln auf wissenschaft
lichen Erkenntnissen? Diesen und vielen 
weiteren Fragen widmet sich künftig ein 
neues Institut. Zwei Gründungsmitglieder 
des Freien Instituts für Theorie und Praxis 
Sozialer Arbeit (TPSA) im Gespräch.

SozialAktuell: Wie kam es zur Gründung des 
Freien Instituts für Theorie und Praxis Sozialer 
Arbeit?
Katrin Muckenfuss (KM): Einige Dozie-

rende und PraktikerInnen der Sozialen Ar-

beit haben sich in den vergangenen Jahren 

wiederholt zu mehrtägigen Sommerretrai-

ten getroffen, um gemeinsam über Soziale 

Arbeit in Theorie und Praxis nachzuden-

ken. Im Zentrum stand die Frage, wie ge-

ordnet theoriebezogen über Praxis nach-

gedacht werden kann. 

Edi Martin (EM): Dabei haben wir gemerkt, 

welches Potenzial für die fachliche Weiter-

entwicklung in einem solchen Austausch 

liegt. Mit der Vereins- und Institutsgrün-

dung wollen wir der kollegialen Zusam-

menarbeit eine organisationale Struktur 

geben.

Weshalb braucht es dieses neue Institut?
EM: Nachdem Werner Obrecht, Silvia Staub-

Bernasconi, Kaspar Geiser, Ruth Brack, Pe-

tra Gregusch und weitere das Systemtheo-

retische Paradigma Sozialer Arbeit (SPSA) 

entwickelt haben, ist die Zahl der daran 

mitarbeitenden und interessierten Wissen-

schaftlerInnen und PraktikerInnen stetig 

gewachsen. Dies erfordert einen entspre-

chenden Organisationsgrad, um die laufen-

den Kooperationen zu ermöglichen.

KM: Darüber hinaus erachten wir es als 

notwendig, die Entwicklung der Profes-

sion und Disziplin Sozialer Arbeit organi-

sationsübergreifend und -unabhängig vor-

anzubringen. Das ist im Rahmen einzelner 

Hochschulen und Praxisorganisationen 

nur schwer möglich, weil eine Vielzahl 

teils inkohärenter und unvollständiger 

Theorieentwürfe, Paradigmen und parti-

elle Interessen von Organisationen diese 

Entwicklungen behindern.

Laut Vereinssatzung wollen Sie die «die sys
temtheoretische Konzeption der Sozialen Ar
beit» verbreiten. Können Sie dies erläutern?
EM: Das Fundament jeder Profession und 

Disziplin ist eine geteilte Wissensbasis. Zu 

dieser Wissensbasis gehören unterschiedli-

che Klassen von Theorien: Philosophische 

Metatheorien, z. B. ein deklariertes Wissen-

schaftsverständnis, Erkenntnistheorie, On-

tologie, Ethik-/Wertetheorie. Ausserdem 

impliziert diese Wissensbasis ein wissen-

schaftliches Menschen- und Gesellschafts-

bild (Bezugswissenschaften), eine Theorie 

sozialer Probleme und eine handlungstheo-

retische Systematik zur Bearbeitung prak-

tischer sozialer Probleme sowie zahlreiche 

Methoden.

KM: Das SPSA ist ein kohärentes, integrie-

rendes und anschlussfähiges Theoriesys-

tem, das es Wert ist, sich mit ihm ausein-

anderzusetzen, es bekannt zu machen, es 

weiterzuentwickeln und ihm zu Anerken-

nung zu verhelfen.

Welche weiteren Ziele hat das Institut?
KM: Wir wollen mit dem Institut einer res-

pektvollen und wissenschaftlich fundier-

ten Lern- und Entwicklungskultur im Rah-

men der Wissenschaft Sozialer Arbeit 

Raum verschaffen, in der Beiträge zum 

SPSA entwickelt und kritisch diskutiert 

werden können.

Wie wollen Sie die Verwirklichung dieser Ziele 
angehen?
EM: Diese Ziele wollen wir erreichen, in-

dem wir Zugang zu bereits vorhandenen 

Arbeiten zum SPSA schaffen und darüber 

hinaus weitere Veröffentlichungen ermög-

lichen. Durch Fachtagungen, Konferenzen 

und Weiterbildungen ermöglichen wir ei-

nen kollegialen Austausch zwischen Wis-

senschaftlerInnen und PraktikerInnen.

KM: Mit Lehrveranstaltungen an Hoch-

schulen wollen wir Studierende mit dem 

SPSA vertraut machen. Durch Forschung 

möchten wir dazu beitragen, die Wissens-

basis Sozialer Arbeit zu erweitern. Mittels 

Katrin Muckenfuss, 
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Beratung, Begleitung und Entwicklung 

von Praxisprojekten wollen wir professio-

nelles – das heisst wissenschaftlich ba-

siertes und wirksames – Handeln zum 

Wohle der AdressatInnen ermöglichen.

Das Institut plant Forschungsprojekte. Welche 
Themen werden diese beinhalten? 
EM: Bislang waren wir mit der Gründung 

des Instituts und der Organisation der 

Fachtagung im Herbst ausgelastet. Wir ha-

ben bis jetzt noch keine konkreten For-

schungsprojekte geplant und stellen uns 

vor, dass Forschungsfragen zusammen 

mit der Praxis entwickelt werden.

Der Vorstand des Instituts setzt sich länder
übergreifend zusammen. Wie sieht die Zu
sammenarbeit aus?
EM: Ein bis zwei Mal im Jahr treffen wir 

uns, manchmal auch mehrere Tage. Die 

weitere Zusammenarbeit erfolgt mittels 

Skype-Konferenzen. Zudem gibt es zahlrei-

che und vielfältige Kooperationsbeziehun-

gen zwischen einzelnen Vorstandsmit-

gliedern.

KM: Die Vorstands- und Gründungsmit-

glieder gehören verschiedenen Generatio-

nen von PraktikerInnen und Wissen-

schaftlerInnen der Sozialen Arbeit an. Sie 

leben und arbeiten in Deutschland, in der 

Schweiz und in Italien. Sie lehren und for-

schen an Hochschulen oder sind in der Pra-

xis in diversen Handlungsfeldern tätig, 

und haben unterschiedliche Zugänge zum 

SPSA.1 

Sind auch die Studien länderübergreifend an
gelegt?
KM: Den fachlichen Austausch, die Ent-

wicklungsarbeit sowie Tagungen und 

Weiterbildungen versuchen wir nach 

Möglichkeit länderübergreifend im 

deutschsprachigen Raum auszurichten.

Ende Oktober haben Sie eine Tagung mit dem 
Titel «Soziale Arbeit ... denn sie wissen (nicht), 
was sie tun?!» geplant. Weshalb dieser Titel? 
Wissen Sozialarbeitende nicht, was sie tun? 
KM: «nicht» ist bewusst in Klammern ge-

setzt. Die Tagung will aufzeigen wie wich-

tig es ist, zu wissen, was man tut, und dazu 

beitragen, dieses Wissen auch darlegen zu 

können. Die faire Kooperation mit unseren 

AdressatInnen und die Zusammenarbeit 

mit Behörden und weiteren Akteuren er-

fordert, dass wir soziale Sachverhalte ex-

plizit und nachvollziehbar darlegen, erklä-

ren und bewerten sowie Ziele wertebezo-

gen begründen und Interventionen auf 

ihre Wirkung und Nebenwirkungen hin 

darstellen können. Nur so sind sie disku-

tier-, kritisier- und korrigierbar. Nur so kön-

nen KlientInnen massgeblich mitbestim-

men und sich an Problemlösungen beteili-

gen.

EM: Viele Professionelle Sozialer Arbeit 

sind zwar bestrebt, diesen Anspruch zu er-

füllen; die Komplexität der mit diesem An-

spruch verbundenen Anforderungen über-

steigt allerdings häufig die Möglichkeiten 

von unter Handlungsdruck stehenden ein-

zelnen Professionellen.

Wo sehen Sie konkreten Nachholbedarf?
EM: Damit Professionelle verantwor-

tungsvoll und wirksam handeln können, 

besteht primär Nachholbedarf aufseiten 

der Disziplin bezüglich der Wissensinteg-

ration und der Methodenanalyse. Um der 

Komplexität sozialer Wirklichkeit gerecht 

zu werden und Zusammenhänge zu ver-

stehen, müssen Hypothesen mehrerer Dis-

ziplinen mehrniveaunal unter Berück-

sichtigung von Kontextbedingungen ver-

knüpft werden. Ausgehend von solcher-

massen integriertem Wissen gilt es dann, 

Wissen über Wirkmechanismen und ent-

sprechende Handlungsregeln zu ent-

wickeln. Dieses aufbereitete Wissen muss 

den Professionellen vermittelt und zur 

Verfügung gestellt werden.

KM: In der Sozialen Arbeit gibt es durchaus 

Erfahrungswissen über wirksames Han-

deln, das jedoch häufig fallspezifische und 

individuelle Praxiserfahrung bleibt. Es ob-

liegt der Disziplin, die Wirksamkeit von 

methodischem Handeln zu untersuchen 

und die Forschungsergebnisse aufzuberei-

ten und allen Professionellen zugänglich 

zu machen. Dabei geht es nicht um Kont-

rolle, sondern um Qualitätsentwicklung 

und die Entwicklung der geteilten Wis-

sensbasis Sozialer Arbeit. 

Veranstaltungshinweis
Tagung am 30./31. Oktober 2015 zum Thema: Sozi-
ale Arbeit … denn sie wissen (nicht), was sie tun?! – 
Praxis und Theorie in der Sozialen Arbeit wirksam 
verknüpfen 

Tagungsorganisation TPSA – Freies Institut für Theo-
rie und Praxis Sozialer Arbeit in Kooperation mit 
dem Institut für Jugend arbeit Gauting

Weitere Informationen:  
www.freies-institut-tpsa.com und  
www.institutgauting.de

Fussnote
1  Auf der Homepage des Instituts sind die Personen-

portraits zu finden: www.freies-institut-tpsa.com.

Erfolgreiche Praxisbeispiele gesucht
Liebe Leserinnen und Leser
Helfen Sie uns dabei, Themen zu finden, hinzu-
schauen und ranzugehen.
Kennen Sie jemanden aus der Praxis, der oder 
die sich besonders engagiert oder ein innova-
tives Projekt auf die Beine gestellt hat? Fällt 
 Ihnen ein Unternehmen ein, über das Sie in 
 SozialAktuell gerne lesen würden? Oder möch-
ten Sie selber einen Beitrag verfassen? 
Melden Sie sich bei uns.

Senden Sie uns Ihre Vorschläge an
redaktion@sozialaktuell.ch

In eigener Sache
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